
        
            
                
            
        

    
	 

	 

	 Die Jagd

	 

	 

	Nach der Entführung des Sohnes von Bauunternehmer Hagelberger waren die Mitglieder der SOKO nur bei kleineren Fällen eingebunden gewesen. Begner bekam kurz darauf Urlaub, den er mit Veronika in der Südsteiermark verbrachte.  Oberleutnant Maier war es sehr unangenehm, aber er musste auch Müller und Helga Urlaub geben. Die beiden waren gemeinsam nach Sylt in Deutschland gefahren. Zurückgeblieben waren nur Planner und der junge Kollege Rainer. Natürlich auch Kathi, die während der Abwesenheit von Helga bei Maier untergebracht war und dessen Haushalt aufmischte.

	Planner und Rainer bearbeiteten kleinere Fälle und unterstützten Kollegen anderer Abteilungen bei Beschattungen.

	 

	 

	Jagdaufseher Zirkowitsch war nach einem Kaffee in der Ochsenalm zu seinem Gang durch das Revier aufgebrochen. Wie gewöhnlich war er mit seinem Wagen bis zur Alm gefahren, um seine stundenlang und in aller Ruhe durch sein Revier zu streifen. Er genoss die Ruhe, fernab von jedem Stress. Viele Einwohner Mandlings beneideten ihn um seinen Beruf, den er mehr als Berufung sah. Oft saß er stundenlang auf einem Hochsitz und beobachtete das Wild. Nur wenn eine Jagdgesellschaft angesagt war, dann kam er aus der Ruhe, vor allem, weil diese Jagdgesellschaften die prächtigsten Tiere aus seinem Revier schießen durften. Er höre einen plötzlichen Knall, spürte einen kurzen Schmerz, den Fall zu Boden bekam er nicht mehr mit. In unmittelbarer Nähe steig ein Mann von einem Hochsitz, warf einen kurzen Blick in die Richtung, in die er geschossen hatte und verschwand im Unterholz.

	 

	 

	Oberleutnant Maier rief die beiden Kollegen Planner und Rainer zu sich. Er schnaufte tief durch, bevor er begann. „Kollegen, wir haben einen Mord in der Nähe von Mandling. Allerdings scheint es so, als wäre es bereits der Zweite, denn auf der Salzburger Seite hat sich schon vor einer Woche eine solche Tragödie abgespielt.“ Planner hob die Hand. „Ja, Planner“, gab ihm der Oberleutnant das Wort. „Besteht die Vermutung, dass die beiden Morde zusammenhängen können?“ „Genau das ist der Knackpunkt, denn beide Ermordeten waren Jäger und die Vergleiche der Projektile ergaben, dass die Mordwaffe in beiden Fällen die gleiche war. Die Salzburger Kollegen haben vorgeschlagen, dass wir zusammenarbeiten. Sie haben für Euch in der Pension Meyer in Filzmoos ein Appartement angemietet, dass für Euch und den Kollegen, im Zuge der Ermittlungen, zugleich ein Ausgangspunkt sein wird. Der Salzburger Kollege Inspektor Kramer erwartet Euch dort heute Nachmittag. Am besten Ihr fahrt nach Hause, holt Euch Kleidung für ein paar Tage und fahrt direkt dort hin.“ Planner und Rainer standen auf, um den Raum zu verlassen, aber Maier hatte noch ein paar Worte, die er loswerden wollte. „Wartet, gebt mir täglich einen Bericht, ich kann leider nicht mit, obwohl es eine schöne Gegend ist.“ Planner schmunzelte, denn er wusste genau, dass Maier mit Kathi ein klein wenig überfordert war. „Werden wir machen Herr Oberinspektor, täglich und viel Spaß mit Kathi.“ „Planner“, sagte Maier und drohte mit dem Kugelschreiber. Die beiden verließen das Büro und machten sich auf den Weg zu ihren Wohnungen.

	 

	 

	Bis zum Eintreffen seiner Kollegen aus Graz hatte Inspektor Kramer nicht nur das Appartement mit Computern und Druckern ausgestattet, er hatte danach auch die Geschäfte und Gasthäuser in Mandling besucht. Der Ermordete war ein angesehener Mann, nicht auffällig und hatte mit niemandem Streit. Auch der erste Ermordete, Eberhard Egger, war in keinster Weise auffällig gewesen, hat mit niemandem gestritten und wohnte mit seiner Frau in einem kleinen Haus, am Rande von Filzmoos. Während Egger schon am Abend seiner Ermordung vermisst worden war, wurde Zirkowitsch erst nach vier Tagen vermisst. Sein Bruder, der gerne mit ihm durch die Wälder streifte, meldete ihn als vermisst, da Zirkowitsch nicht wie verabredet zu Hause war. Zunächst war die Suche ohne Erfolg geblieben. Erst ein Anruf der Ochsenalm, wo Zirkowitsch sein Auto abgestellt hatte, brachte die Polizei, die mit Spürhunden den Vermissten suchte, auf die Spur und letztendlich zur Leiche des Mannes.

	Dies erzählte er Planner und Rainer, die gegen Mittag im angemieteten Appartement angekommen waren. „Der Abgleich der Projektile über die Datenbank, brachte diese beiden Fälle in Zusammenhang“, ergänzte er seine Aussagen. „Wo wurde der erste Tote gefunden?“ Kramer zeigte auf die Karte, welche auf dem Tisch ausgebreitet war. „Hier, unterhalb vom Rötelstein. Dort ist offenes Gelände und der Hubschrauber entdeckte ihn sehr schnell.“ „Gibt es schon den Ansatz eines Motivs?“, fragte Planner weiter. „Nein, hier schweben wir nach wie vor im Dunkeln. Kollegen unseres ersten Toten wurden befragt, aber niemand hatte ein Motiv. Wir dachten zuerst auch, dass ein anderer Jäger eventuell die Jagd gerne gehabt hätte, aber diese Spuren verliefen alle ins Nichts. Wie bei Zirkowitsch handelt es sich bei unserem ersten Toten um einen angesehenen Mann, ohne Feinde. Niemand hätte einen Grund gehabt, ihn zu töten.“ Planner schaute Rainer an. „Na das kann ja heiter werden. Sehen wir uns zuerst den Schauplatz des ersten Mordes an.“ Kramer stimmte zu. „Am besten wir nehmen meinen Wagen, ein SUV, mit Eurem werden wir da oben nicht weit kommen.“

	 

	 

	Kathi war, wie in den letzten Tagen auch, nach der Schule ins Büro gegangen. Zum einen um dort ihre Hausaufgaben zu mach und zum anderen um Helgas Job zu übernehmen. Maier war froh nicht alleine sein zu müssen. Er saß an seinem Schreibtisch und dachte nach. Kathi sah, dass ihr Opa Ernst in Gedanken war, und ließ ihn alleine. Sie hatte zu ihrem Geburtstag vom ganzen Team und Veronika ein Handy bekommen. Die Telefonrechnung teilte sich ihre „Familie“, aber die Kosten hielten sich in Grenzen. Das alles ging Maier durch den Kopf. Er ging zu Kathi, die, wie es zu Helgas Aufgaben gehörte, Kaffee gemacht hatte. Pflichtbewusst fragte sie Maier nach Planner und Rainer. „Die beiden sind nach Filzmoos gefahren. Wir haben dort einen Toten. Im Grunde genommen der Zweite, denn die Salzburger Kollegen haben auch einen und die beiden Projektile verweisen auf einen Zusammenhang.“ „Opa Ernst, Du hast die beiden alleine dorthin geschickt? Ohne Gertschi und Opa Hubert?“, fragte Kathi erstaunt. „Natürlich, es sind beide gute Polizisten und sie werden auch einmal ohne Deinen Gertschi und Opa Hubert auskommen müssen“, lachte Maier. „Ist es dort schön, wo die beiden jetzt sind?“, fragte das Mädchen. „Oh ja, wunderschöne Gegend. Weißt Du was, ich zeige Dir Bilder auf dem Computer.“ Freudig machte Kathi ihm Platz, holte einen zweiten Stuhl und setzte sich mit ihrem Kaffee neben Maier.

	 

	 

	Die Drei waren mit Kramers SUV so weit gefahren, wie es gegangen war. Kramer hatte recht behalten. Mit ihrem Skoda hätten sie schon früher aufgeben müssen. Planner kam auf dem letzten Stück des Anstiegs ziemlich ins Schnaufen und Rainer brachte dies zum Lachen. „Hör auf mich auszulachen. Ich bin es nicht mehr gewohnt.“ „Das sehe ich, vielleicht sollten wir Sport wieder einmal auf den Dienstplan setzen?“ „Lass das Maier nicht hören, der macht das am Ende noch.“ Kramer, der sich auf den Weg konzentriert hatte, hob die Hand. „Noch etwa 500 Meter, dann hast Du es hinter Dir Herr Kollege.“ Kurz danach blieb er erneut stehen. „Hier lag der Tote. Wir haben in den beiden darauffolgenden Tagen die Gegend abgesucht, aber nichts gefunden. Keine Hülse, keine Spuren, nichts. Der Schuss müsste von dort gekommen sein.“ Er verwies auf einen Baum, der etwa 300 Meter entfernt war. „Zielfernrohr?“ Planner schaute Rainer und beantwortete dessen Frage. „Vermutlich das oder ein verdammt guter Schütze.“ „Wir haben auch ein Zielfernrohr vermutet und daraufhin die gesamten Fachgeschäfte in Salzburg und Umgebung abgefragt. Aber keinen Erfolg gehabt. Nicht nur das, wir haben auch die Sportschützen- und die Jagdvereine unter die Lupe genommen, aber wie schon gesagt, alles führte uns ins Nichts.“ „Dann lasst uns zum zweiten Tatort fahren. Die Kollegen sind noch vor Ort und suchen ebenfalls nach Spuren. Vielleicht finden die etwas.“ Der Abstieg war für Planner ein Segen und er hoffte, dass Rainer Maier nicht auf den Blödsinn mit dem Sport bringen würde.

	 

	 

	Er war vom Dienst gekommen und hatte sich ein wenig hingelegt. Nach einer Stunde stand er auf, ging zum Waffenschrank, entnahm das Gewehr und Reinigungssachen, setzte sich an den Tisch und begann die Waffe zu säubern. Ab und zu dachte er nach, wie es dazu gekommen war, dass er die beiden Jäger erschossen hatte. Es war ein Drang, ein Drang nach Neuem, etwas, dass er so noch nie erlebt hatte. Als er fertig war, verstaute er alles wieder im Waffenschrank und machte sich etwas zu essen.

	 

	 

	Veronika und Gerhard genossen die freien Tage. Um den Büromief und ihre Arbeit zu vergessen, wanderten die beiden jeden Tag durch die Weinberge. Heute hatten sie sich vorgenommen, den Grenzlandwanderweg von Leutschach in Richtung Eibiswald, und zurück nach Oberhaag zu gehen. Sie machten gerade Rast in einer Buschenschank, direkt an der Grenze, als Begners Handy klingelte. “Kathi ruft an.“, sagte er zu Veronika und nahm das Gespräch an. „Hallo Gertschi“, hörte sogar Veronika, die Begner gegenübersaß. „Hallo Kathi, na, wie geht es Dir?“ „Gut Gertschi, Opa Maier und ich halten hier die Stellung und bei Euch? Was macht die Familienplanung?“ Gerhard lachte laut auf: „Kathi es ist alles am Laufen. Aber wieso halten Maier und Du die Stellung? Was treiben Planner und Rainer?“ „Och die, die haben einen Einsatz in der Nähe von Filzmoos.“ „Kathi sagtest Du Filzmoos? Aber das gehört doch zu Salzburg.“ „Ja, da gab es einen Mord und ein Zweiter auf unserer Seite in der Steiermark. Es war wohl die gleiche Waffe, deswegen mussten sie dort hinfahren.“ „Aha, jetzt verstehe ich und Du passt in der Zwischenzeit mit Maier aufs Büro auf?“ „Ja Gertschi und Opa Ernst hat mit mir am Computer Bilder aus der Gegend angesehen, wo Andy und Chrissi jetzt sind. Schöne Gegend. Vielleicht haben wir mal Zeit einen Ausflug dort hinzumachen? Kann ich Veronika mal sprechen?“ Begner verabschiedete sich von Kathi und gab das Handy seiner Freundin. „Hei Kathi, alles ok bei Euch?“ „Ja klar“, antwortete Kathi, „und, gibt Gertschi alles?“ Veronika schaute angesichts der Frage, die sie nicht verstand etwas verdutzt drein. „Wie meinst Du das?“ „Veronika, ich meine den Nachwuchs.“ „Kathi“, entfuhr es Veronika. „Diese Frage, bitte, wir brauchen auch ein kleines Geheimnis.“ Kathi lachte: „Ich verstehe, dann bleibt dran. Ich muss wieder. Ich soll Euch schöne Grüße von Opa Ernst ausrichten. Bis dann Veronika.“ „Bis dann Kathi und danke für die Grüße.“ Damit war das Gespräch der beiden beendet. Begner lachte lauthals auf. „Was war das?“, fragte er Veronika. „Sie fragte, ob Du in Sachen Nachwuchs alles gibst.“ Nun mussten beide lachen. „Hast Du das mitbekommen?“, fragte Gerhard, als er sich wieder gefangen hat, „ein Doppelmord in der Filzmoser Gegend. Planner und Rainer sind vor Ort.“ „Ich habe Schatz, aber wir sind außer Dienst und die beiden werden das sicherlich auch gut machen.“ Begner nickte: „Du hast recht.“

	 

	 

	Inspektor Kramer und seine beiden steirischen Kollegen erreichten die Ochsenalm, wo sie ihr Auto abstellen mussten und gingen den Rest des Weges zu Fuß. Sie folgten den Spuren des Quads der Bergwacht, welches zur Bergung des Toten eingesetzt worden war und erreichten, zur Freude von Planner, den Fundort der Leiche nach einer Stunde. Jede Menge Polizisten, vor allem Polizeischüler, hatte man hierher gebracht, die Schritt für Schritt die Umgebung absuchten. Aber auch an diesem Ort war bisher nichts gefunden worden, was die Ermittler weiter bringen konnte. „Wir müssen annehmen, dass die Gewohnheiten der beiden Jäger bekannt waren und ihnen aufgelauert worden war.“ Kramer und Rainer nickten. „Ich glaube auch nicht an Zufall“, erwiderte Kramer. Planner ergriff wieder das Wort. „Gehen wir davon aus, dass der Täter die beiden kannte, dann muss es irgendwo einen Schnittpunkt geben und meiner Ansicht nach ist es die Jagd.“ „Du denkst also, es ist entweder ein Jäger oder ein Tierschützer?“, Planner nickte, „zumindest würde das den Personenkreis einengen und wir hätten einen Ansatz.“

	Der Einsatzleiter der Polizeischüler kam mit dem Kollegen der Spurensicherung. Beide schüttelten den Kopf. „Nichts, wir haben nichts gefunden. Auch auf dem Hochsitz, von dem vermutlich der Schuss abgegeben worden ist, war nicht zu finden.“ Planner bedankte sich. Die Suche sollte noch bis zur Dämmerung fortgesetzt werden, aber keiner der Kollegen machte sich die Hoffnung, dass etwas gefunden würde. „Gehen wir zurück zur Alm. Essen wir etwas und fahren dann ins Appartement, wo wir unser weiteres Vorgehen besprechen sollten“, schlug Kramer vor.

	 

	 

	„Sag Opa Ernst, soll ich den Opa Hubert und Helga auch anrufen?“, fragte Kathi Maier. Maier schmunzelte, er wusste, dass Kathi gerne anrufen würde. „Mach mal meine Kleine, aber sag Herrn Müller, dass er seinen Urlaub nicht abbrechen muss.“ Kathi wählte umgehend Helgas Nummer. „Hallo Helga, hier ist Kathi“, begann sie das Gespräch. „Ja Kathi, welch eine Überraschung, wie geht es Dir?“ „Mir geht es gut und Opa Ernst auch. Ich halte hier für Dich die Stellung und mache das, was Du sonst immer machst.“ Helga war erfreut das zu hören und fragte Kathi: „Das heißt, ich habe bereits eine Nachfolgerin, wenn ich mal in Pension gehe?“ „Da kannst Du Dich auf mich verlassen Helga. Gertschi und Veronika sind noch im Urlaub, ich passe auf Opa Ernst auf und Planner ist mit Rainer nach Filzmoos gefahren. Wir haben dort einen Fall.“ „Wir?“, fragte Helga erstaunt, „in Filzmoos, ungewöhnlich.“ „Ja Helga, ganz spannend, ein Toter in Salzburg und einer auf unserer Seite. Die Tatwaffe ist wohl die gleiche, deswegen sind die beiden dort.“ „Ah, jetzt verstehe ich. Braucht Ihr Hubert?“ „Nein, nein, macht nur weiter Urlaub, wir schaffen das schon.“ Helga lachte innerlich auf, Kathi hatte gesagt „wir“. „Gut Kathi, wir kommen nächste Woche zurück. Bleib brav, pass gut auf den Chef auf und danke für Deine Unterstützung.“ „Prima Helga, ich freue mich auf Euch und liebe Grüße an Opa Hubert von uns aus dem Büro.“ „Danke, Grüße zurück und bis nächste Woche.“ Kathi legte auf.

	 

	 

	Die drei Polizisten saßen im Appartement und studierten die Akten von Pathologie und Spurensicherung. „Es ist echt der Hammer“, begann Kramer, „Nichts, aber auch gar nichts deutet auf den Mörder hin und hier, die Akte der Spurensicherung. Ganz ehrlich, noch nie habe ich nur ein Blatt Papier bekommen auf dem stand, dass nichts gefunden worden war.“ Auch Planner schüttelte den Kopf. „Nicht einmal die Faser eines Kleidungsstücks, keine Hautpartikel, nichts.“ Rainer hob seinen Kopf. „Sag mal Kramer, können wir nicht Spürhunde einsetzen? Zumindest könnten die uns eventuell zeigen, wo der Mörder geparkt hat.“ „Klingt nach einer guten Idee, wir könnten es versuchen, wobei ich bezweifle, dass das etwas bringt. Aber ich frage nach.“ Kramer telefonierte mit den Kollegen der Hundestaffel, aber sein Gesichtsausdruck besagte nichts Positives. Als er aufgelegt hatte, erklärte er den Kollegen, dass einer der Hundeführer kommen würde. „Noch eine Frage, die sich mir aufdrängt,“ begann Rainer. „Die beiden waren Jagdaufseher. Wem gehören die Jagden denn?“ Kramer schaute auf. „Die sind Eigentum eines Industriellen in Linz.“ „Und warum befragen wir den Mann nicht einmal, vielleicht hat er einen Hinweis?“ Planner der diese Frage aufwarf, hoffte, dass seine Kollegen das für eine gute Idee halten könnten und ihn schicken würden, damit ihm diese leidige Bergwanderei erspart bliebe. „Das machen wir, willst Du fahren?“, fragte Kramer. „Ich werde zuerst anrufen, ob der Mann im Büro ist, bei Industriellen weiß man ja nie, und wenn er anwesend ist, dann fahre ich.“ „Gut, ich werde mich morgen um Informationen zu den Tierschützern kümmern, einige sollen recht militant sein.“ Kramer nickte: „Und ich werde mit den Kollegen der Hundestaffel mitgehen.“ Damit war der Tag für die Polizisten gelaufen.

	 

	 

	Planner der am frühen Morgen in der Firma des Jagdbesitzers angerufen hatte, machte sich auf den Weg nach Linz. Rainer rief Müller an, erstattete Bericht und bat ihn um Informationen zu Tierschützern, vor allem zu den Radikaleren. Kramer traf sich mit den Kollegen und deren Hunden. Sie begannen ihre Suche am  Rötelstein. Einer der Hundeführer ließ seinen Hund am Baum schnüffeln und forderte ihn auf der Spur zu folgen. Allerdings setzte er sich schon nach kurzer Zeit an einem kleinen Bach, der vom Rötelstein in Tal führt, nieder. Der Hundeführer schaute Kramer an. „Ich fürchte, das war es. Wenn Euer Mann den Bach hinuntergelaufen ist, dann werde wir ewig suchen können, bis wir wieder eine Spur haben.“ Kramer zuckte mit den Schultern, schnaufte tief durch und schlug vor den anderen Tatort aufzusuchen. Aber auch dies wurde zum Fehlschlag. Wie schon beim Tatort davor endete die Spur an einem kleinen Bach, der in die Enns fließt. Damit war der Versuch mit Spürhunden eine Spur zu finden erledigt. Kramer bedankte sich bei den Hundeführern und ließ sich resigniert auf einem Stein nieder. Sie wurden an der Nase herumgeführt und es schien sich um die ersten Mordfälle der Kategorie „perfekter Mord“ zu handeln. Die wenigen Daten und Erkenntnisse, die sie hatten, gingen ihm durch den Kopf, aber er konnte es drehen und wenden, wie er wollte, er fand nicht den geringsten Ansatz.

	Planner meldete sich bei Kramer. „Ein netter Mann, wenig Zeit, aber höflich. Die beiden waren seit Jahren Jagdaufseher und er konnte nichts über sie sagen. Pünktlich, zuverlässig, nie Ärger. Er hat noch zwei Jagden, eine ist um die Gegend von Bairau die zweite geht von Ramsau auf der linken Ennsseite bis nach Weyern, bei Gröbming. Ich habe die Adressen der Jagdaufseher. Wir sollten sie morgen besuchen. Und wie war es bei Dir?“ „Es ist zum verrückt werden. Die Hunde hatten eine Spur, aber beide Spuren endeten an einem Bach. Geradeso, als ob der Täter gewusst hatte, dass wir Hunde einsetzen würden.“ „Ich verstehe, nichts“, antwortete Planner. „Hast Du was von Rainer gehört?“ „Nein, ich hoffe nur, dass er etwas hat. Ich mache mich jetzt auf den Weg ins Appartement, mal sehen.“ „Gut, dann sehen wir uns später, ich schätze etwa zweieinhalb bis drei Stunden.“ „Machen wir, gute Fahrt“, beendete Kramer das Gespräch.

	Kramer erreichte die Pension. Er fand Rainer vor dem Laptop sitzend vor. „Wie schaut es bei Dir aus?“, fragte er ihn. „Jede Menge Akten und Daten. Sieh mal, Akten vom Verfassungsschutz und hier vom Staatsschutz. Alles Menschen die sich für den Tierschutz einsetzen. Und hier die, die als Rädelsführer und radikal angesehen werden. Auch nicht gerade wenig Namen.“ Kramer beugte sich zu Rainer hinunter. „Haben wir welche in unserer Gegend?“ „Ja hier, einer wohnt in Schladming, ein gewisser Vilsburger Johann und der andere, Ewald Seirer, in Eben im Pongau. Beide sind schon einmal durch Aktionen aufgefallen, diese waren nicht kriminell, allerdings widersetzten sich der Personalienfeststellung und man musste Gewalt anwenden. Wenn Du mich fragst, ist das nicht radikal?“ „Das finde ich auch nicht, aber es sind die ersten Hinweise. Vielleicht kann uns einer der beiden weiterhelfen. Planner kommt auch in zwei Stunden, er hat auch Adressen von zwei Jagdaufsehern hier in der Nähe. Dann haben wir Morgen auf jeden Fall Ansätze, denen wir folgen können.“

	 

	 

	Maier kam mit etwas Bauchweh ins Büro. Er hatte am Vortag seine Kontakte spielen lassen müssen, und war an die Unterlagen von Verfassungs- und Staatsschutz gekommen. Allerdings ohne offizielle Genehmigung. Kathi, die ihn an diesem Samstag begleitete, spürte, dass ihr Opa Ernst sich nicht gut fühlte. Schon kurz, nachdem die beiden das Büro erreicht hatten, klingelte das Telefon. Maier nahm das Gespräch entgegen, es war sein Vorgesetzter, der Brigadier. „Herr Oberleutnant Maier, guten Morgen.“ „Guten Morgen Herr Brigadier“, erwiderte Maier. „Ich habe soeben erfahren müssen, dass Sie Akten erhalten haben, die einer gewissen Geheimhaltung unterliegen, stimmt das?“, fragte der Brigadier. Maier schnaufte vor der Beantwortung der Frage tief durch. „Das kann und muss ich so bestätigen.“ „Maier, ich hoffe, Sie haben eine gute Begründung, warum Sie nicht den offiziellen Weg eingehalten haben.“ „Es geht um diese beiden Mordfälle, die wir gerade mit den Salzburger Kollegen bearbeiten. Bisher haben wir nicht die geringste Spur und drehen uns im Kreis. Daher war es notwendig diese Akten anzufordern, um herauszufinden, ob es im Kreis der Tierschützer Verdächtige geben könnte.“ Diesmal schnaufte der Brigadier durch. „Ich verstehe Sie. Gut, ich werde Sie in dieser Angelegenheit schützen, aber in Zukunft bitte ich Sie, dass Sie sich in solchen Angelegenheiten an mich wenden, auch auf die Gefahr hin, dass wir geschwärztes Material bekommen. Haben Sie mich verstanden?“ „Jawohl Herr Brigadier, ich habe verstanden.“ „Dann viel Erfolgs bei der Suche nach dem oder den Mördern und geben Sie mir übermorgen einen Bericht.“ „Sie können sich auf mich verlassen.“ Nach der Verabschiedung legte Maier auf. Kathi war die ganze Zeit an der Türe gestanden und hatte das Gespräch mitverfolgen können. Maier schaute das Mädchen an. „Geschwärzte Akten, was sollen wir mit geschwärzten Akten? Das ist doch hirnrissig, aber Hauptsache man hat den offiziellen Weg eingehalten.“ Kathi schaute Maier mitleidig an. „Komm Opa Ernst, wir trinken jetzt einen Kaffee und dann schaut die Welt wieder anders aus.“ Nun lächelte Maier, stand auf, gab Kathi seine Hand und sie gingen in den Besprechungsraum.

	Das Telefon klingelte erneut. Planner war diesmal am Apparat. Er erstatte Bericht und hörte sich die Geschichte vom Anruf des Brigadiers an. Auch er verstand die Welt nicht mehr. Gut, er hatte diese Akten auch gesehen und festgestellt, dass normale Bürger, die sich für den Tierschutz einsetzen darin erfasst waren, aber das berechtigte seiner Ansicht nach niemanden, geschwärzte Akten zu schicken, welche die Arbeit mehr behindern anstatt fördern.

	 

	 

	Er spürte ihn wieder, diesen Drang. Er hatte das Gefühl, dass ihm das Töten Spaß gemacht hat. Vor allem aber diesen Triumph, das er es verstanden hatte, eine Spur zu vermeiden, die zu ihm geführt hätte. Dennoch machte er sich Gedanken darüber, ob es einen Sinn hat unschuldige Menschen zu töten. Aber wer war unschuldig. Die beiden, die er getötet hatte, löschten auch Leben aus. Tiere, die ebenfalls unschuldig sind, waren deren Opfer. Er beschloss, damit wieder aufzuhören, endgültig aufzuhören.

	 

	 

	Planner erzählte den Kollegen vom Anruf, den Maier erhalten hatte. Die beiden schüttelten den Kopf, als sie die Worte „geschwärzte Akten“ hörten. „Ich dachte mir schon so etwas, denn in diesen Unterlagen stehen auch Leute, die nur Mitglieder in Tierschutzvereinen sind. Unglaublich für mich, dass man diese erfasst.“ Kramer nickte zustimmend, während Planner auf die Uhr sah. „Kramer und ich sollten die Tierschützer angehen und befragen. Rainer, Du fährst zu den beiden anderen Jagdaufsehern. Eventuell haben die eine Idee oder einen Hinweis. Wir treffen uns dann wieder hier, falls sich nicht anderes ergibt.“ Die Männer beendeten das Frühstück und verließen die Pension.

	 

	Rainer fuhr zuerst nach Bairau. Er genoss diese Gegend, obwohl er, in Bairau angelangt, das Gefühl hatte, am Ende der Welt zu sein. Das Haus des Jagdaufsehers fand er sehr schnell, es erinnerte ihn an eine Blockhütte, denn dieses Haus war vermutlich sehr alt. Das Haus selbst und dessen kleine Fenster gaben Rainer das zusätzliche Gefühl, in einem anderen Jahrhundert angekommen zu sein. Er klingelte an der Türglocke und ein Mann mittleren Alters öffnete ihm. Rainer stellte sich vor und der Mann bat ihn, einzutreten. „Schreckliche Sache“, begann der Mann. „Ja und wir müssen zugeben, dass wir im Moment noch keinen konkreten Hinweis haben. Vielleicht können Sie mir einen Hinweis geben? Kennen Sie jemanden, der einen Grund gehabt haben könnte, Ihre Kollegen zu ermorden?“ „Ich habe darüber schon nachgedacht, aber es fällt mir niemand ein. Gut es gab immer ein wenig Neid, aber das ist normal. Jedenfalls kein Grund für Mord.“ „Neider?“, hakte Rainer nach. „Natürlich, sehen Sie, wir werden gut bezahlt, dafür haben wir auch Verantwortung und da finden Sie immer den ein oder anderen Neider. Nur ich kenne keinen, der in der Lage wäre meine Kollegen zu erschießen.“ „Können Sie mir Namen von solchen Neidern geben?“ Der Jagdaufseher dachte nach. „Nein, aber fragen Sie doch in den Jagdvereinen nach. Sprechen Sie mit den Mitgliedern. Aber Namen kann ich Ihnen keine sagen.“ Rainer notierte sich dies, stand auf und verabschiedete sich von dem Mann, der ihn zu Haustüre begleitete.

	Auf dem Weg nach Rössing, wo der zweite Jagdaufseher wohnte, dachte er über diesen Beruf nach. Der Mann hatte recht, gut bezahlt, immer an der frischen Luft und keinen Stress. Dass es Neider gab, das konnte er verstehen. Auch die Adresse in Rössing fand er ohne Probleme. Die Frau des Jagdaufsehers, den er befragen wollte, öffnete die Türe. Ihr Mann war bereits unterwegs in den Wäldern, konnte ihn aber über sein Handy erreichen. Rainer befragte ihn auf diese Weise, aber auch hier konnte er keine neuen Erkenntnisse gewinnen. Frustriert fuhr er zurück nach Filzmoos.

	 

	 

	Veronika sah Gerhard beim Frühstück an, dass ihn dieser Anruf von Kathi beschäftigte. „Mach Dir doch keine Sorgen mein Schatz“, sagte sie. Gerhard sah sie an. Sie lächelte. „Wir werden am Montag zurückfahren und dann kannst Du den beiden sicher helfen, aber bis dahin bitte ich Dich nicht an den neuen Fall zu denken.“ Gerhard nickte stumm. „Ich weiß, aber es geht mir nicht aus dem Sinn. Aber gut, wir bleiben bis Montag und bis dahin werde ich mich bemühen, nicht an die Arbeit zu denken“, versprach er ihr. „So ist es richtig, wir fahren heute nach Maribor und werden dort bummeln, damit mein Schatz auf andere Gedanken kommt.“ Damit war für Veronika das Frühstück beendet. Gerhard beneidete seine Freundin, sie konnte abschalten und in Urlaub fahren, ohne an die Arbeit zu denken, er nahm sich vor, es wenigstens zu versuchen.

	 

	 

	Kramer und Planner waren bei Vilsberger in Schladming vorgefahren. Sie stiegen aus dem Auto und gingen auf die Haustüre de Mehrfamilienhauses zu, als sich diese öffnete. Kramer fühlte, dass der Mann, der gerade das Haus verlassen wollte, der sei, den sie aufsuchen wollten. „Herr Vilsburger?“, fragte er. Der Mann schaute etwas verwundert. „Ja, der bin ich.“ Planner zog seine Marke aus der Tasche und fragte: „Können wir Sie kurz sprechen?“ „Ja klar, kommen Sie mit in die Wohnung.“ Vilsburger ging voraus und ließ die beiden in die Wohnung. Er führte sie ins Wohnzimmer. „Bitte setzen Sie sich. Um was geht es?“, fragte er die Polizisten. Während Kramer sich umschaute, begann Planner die Befragung. „Wir ermitteln zu den beiden Morden an den Jagdaufsehern. Im Moment haben wir keine Anhaltspunkte und sind auf der Suche nach einem Motiv. Sie als Tierschützer werden bei uns als gewalttätig geführt und sind somit in Betracht zu ziehen.“ Vilsburger verdrehte die Augen. „Hört das nie auf?“, fragte er. „Wie meinen Sie das?“ Er schaute Planner an. „Wissen Sie, ich war auf einer Demonstration für den Tierschutz. Es ging damals um Tiertransporte, die nicht ordnungsgemäß durchgeführt wurden. Von unserer Seite aus gab es keine Gewalt, auf jeden Fall nichts, was ein Grund gewesen wäre, nach unseren Personalien zu fragen. Ein Mann der Transportfirma kam auf mich zu, stieß mich zu Boden und die Polizei nahm das zum Anlass, mich nach meinen Personalien fragen. Als ich mich weigerte und den Mann anzeigen wollte, wurde ich unsanft gepackt und in einen Polizeiwagen verfrachtet. Dort gab ich, nach Drohungen der Polizei gegen mich, meinen Namen und die Adresse heraus. Das hat mir gereicht, denn ich sah damals ein, dass diese Firma wohl mit Politikern unter einer Decke steckt. Das war es. Aber wie es aussieht, bin ich wohl aktenkundig?“ Planner schaute Kramer an, der die Frage des Verdächtigen beantwortete. „Das sind Sie. Können Sie uns für die letzten Tage Alibis geben?“ Vilsburger schüttelte den Kopf. „Es ist für mich unfassbar, wie schnell man nach einem Alibi gefragt wird. Ich war tagsüber in der Arbeit und am Abend habe ich mich mit meiner Freundin hier getroffen. Sie kann das bestätigen.“ „Besitzen Sie eine Waffe?“ Vilsburger stand auf. „Nein, wirklich nicht, aber wenn Sie wollen, dürfen Sie gerne nachschauen.“ Planner stand auf. „Ich denke, das ist nicht nötig. Wir werden Ihre Alibis überprüfen, und wenn daran etwas faul sein sollte, dann sehen wir uns wieder.“ Kramer ließ sich die Adresse des Arbeitsplatzes und die der Freundin geben, stand ebenfalls auf und die beiden verließen die Wohnung des Mannes. „Ich sage es immer wieder, lege Dich nicht mit dem Staat an“, sagte Planner zu Kramer. „Planner Du bist ein alter Fuchs bei der Polizei, Du weißt doch, wie es läuft und wie schnell man in Akten landen kann.“ „Du hast recht, aber es gibt immer wieder Fälle, wo ich selbst mit dem Kopf schütteln muss.“ Sie fuhren zur Adresse des Friseurgeschäftes, wo Vilsburgers Freundin arbeitete. Sie bestätige die Angaben und am Arbeitsplatz wurde das Alibi Vilsburgers ebenfalls bestätigt.

	Bevor sie Eben erreicht hatten, bekam Planner von Rainer eine Nachricht. „Er hat keine neuen Erkenntnisse. Außer dem Hinweis, dass es wohl Neider gibt, die möglicherweise ein Motiv hätten. Die sollen in den Jagdvereinen sitzen. Er fährt jetzt zurück zum Appartement und wird dort auf uns warten“, informierte Planner seinen Kollegen Kramer. „Vielleicht haben wir bei diesem Seirer mehr Glück“, hoffte Kramer. Aber beide wurden enttäuscht. Seirer saß nach einem Unfall vor etwa einem Jahr im Rollstuhl, konnte damit nicht in die Berge und schied als Täter ebenfalls aus. Als die beiden Polizisten wieder im Wagen saßen, waren sie mit ihren Gedanken beschäftigt. „Irgendwie sind wir in einer Sackgasse. Das kann ich nicht verstehen. Überhaupt nicht. Es gibt kein perfektes Verbrechen. Das gab es nie und das wird es nie geben“, fuhr Planner aus seiner Haut. Kramer war überrascht von der Gefühlsexplosion seines Kollegen. „Beruhige Dich, wir stehen noch immer bei null, aber das kann uns nicht aufhalten, wir werden den Mörder fassen. Früher oder später.“

	 

	 

	Helga war mit Hubert den ganzen Tag bei einer Wattwanderung unterwegs gewesen. Sie hatte sich überlegt ihm von Kathis Anruf zu erzählen. Nun, beim Abendessen tat sie es. Aber sie sagte ihn nur, dass alles in Ordnung sei und Maier liebe Grüße ausrichten ließ. Müller schaute Helga einigermaßen verwundert an. „Wann hat Kathi denn angerufen?“ Helga wurde verlegen. „Schon gestern, aber ich habe es völlig vergessen, Dir zu sagen.“ Müllers kriminalistischer Instinkt sagte ihm, dass Helga wohl noch etwas zu sagen vergessen hatte. Er nahm sich vor, am nächsten Morgen nach Graz zu telefonieren und nachzufragen, ob wirklich alles in Ordnung sei, beruhigte Helga aber, in dem er ihr sagte, dass er sich über die Grüße freue.

	 

	 

	Kramer, Planner und Rainer saßen in ihrem Appartement und gingen die Protokolle der bisherigen Befragungen durch. Sie suchten nach Auffälligkeiten, irgendwelchen versteckten Hinweisen, aber je länger sie nacheinander die Protokolle durchlasen, desto mehr bekamen sie den Eindruck, dass sie es mit einem raffiniertem Profi zu tun haben mussten. Die Frage war nur, warum ein solcher irgendwelchen Jagdaufsehern, die sich nie etwas zuschulden kommen haben lassen, ermorden sollte. Resigniert warf Kramer den letzten Papierbogen auf den Boden. „Gut, ich schlage vor wir fahren morgen gemeinsam die jeweiligen Vorsitzenden der Jagdvereine an und befragen diese nochmals genau.“ Planner lehnte sich in seinem Sessel zurück. „Ich fürchte, wir haben keine andere Wahl.“ Rainer, der sich in der Zwischenzeit Notizen gemacht hatte, hob die Hand. Die beiden Kollegen schauten den jungen Polizisten an. „Ja?“, fragte Planner. „Ich habe mir Gedanken gemacht. Wir suchen einen Mann oder eine Frau, die über die Zeiten, wann die Jagdaufseher unterwegs waren Bescheid gewusst haben musste. Der oder die gesuchte verwendet eine Waffe, die bisher nicht aufgefallen war. Sie wird vermutlich legal sein. Er oder sie kennt sich hier in der Gegend sehr gut aus und die Person wusste, dass wir vermutlich Hunde einsetzen würden. Ich finde, wir haben schon etwas, denn es muss sich um jemanden handeln, der hier bekannt ist, der am gesellschaftlichen Leben teilnimmt und der legal eine Waffe besitzen darf. Auch wenn es wie ein Akt der Verzweiflung aussieht, aber warum lassen wir uns nicht eine Liste kommen, in der alle Personen verzeichnet sind, die einen Waffenpass haben und aus dieser Gegend sind?“  Kramer schaute Planner an. „Er hat recht, an das Naheliegendste haben wir nicht gedacht.“ „Dann werde ich Maier morgen früh anrufen, er soll das veranlassen. Ich denke, für ihn wird es einfacher sein, am Sonntag, an solche Listen zu kommen.“ „Mach das Rainer“, sagte Planner, „dann werden wir jetzt etwas essen gehen und auf Morgen warten.“

	 

	 

	Er wachte auf und lag schweißgebadet im Bett. Es fühlte den Drang und wollte ihn unterbinden. Einen Kaffee dachte er. Ein Kaffee wird mir die Ruhe geben. Er stand auf, ging in die Küche und fand keinen Kaffee. Beide Hände auf die Arbeitsplatte gestützt stand er da. Er hatte vergessen einzukaufen. Er drehte den Kopf und schaute zum Waffenschrank. Trotz das sein Kopf „Nein“ sagte, ging er zu diesem, öffnete ihn und entnahm die Waffe. Er legte sie auf den Küchentisch, ging ins Bad, anschließend ins Schlafzimmer, zog sich an, nahm die Waffe und ging wieder auf Pirsch. Auf seine Pirsch.

	 

	 

	Die Wandergruppe hatte im Viertal den kleinen Bus verlassen, um von dort durch die bergige Landschaft und die Wälder nach Gappen zu gehen. Für die Wanderung hatte der Vorsitzende des Wandervereins aus Salzburg, etwa fünfeinhalb Stunden angesetzt. Danach sollte die Wanderung mit einem deftigen Essen beendet werden. Sie waren etwa acht Kilometer weit gekommen, als ein Schuss fiel. Ein Mitglied der Gruppe stürzte zu Boden, während die anderen in die Richtung schauten, aus welcher der Schuss vermutlich gekommen war. Nach einer Schrecksekunde gingen die Wanderer zu dem Mann, der gestürzt war. Zuerst dachten sie, der Schuss hätte den Mann erschreckt und er war gestolpert, als sie ihn aber umdrehten, sahen sie einen Blutfleck, der immer größer wurde. Ein zweiter Schuss fiel und wieder stürzte jemand zu Boden. Diesmal eine Frau. Geistesgegenwärtig und durch den Ruf des Vorsitzenden gewarnt, warfen sich die anderen zu Boden. Sie warteten, wie lange, das vermochte bei der späteren Befragung niemand zu sagen, aber nach einer Weile stand der Vorsitzende langsam und nach allen Richtungen blickend auf. Es blieb ruhig und nun fanden auch die restlichen Wanderer den Mut, aufzustehen. Sie gingen zu den am Boden liegenden Kollegen, aber beide waren bereits tot. Der Vorsitzende der Wanderer nahm sein Handy aus der Tasche und rief die Polizei an.

	 

	 

	Die Meldung über diese Tat erreichte die drei Polizisten bereits nach wenigen Minuten. Kramer studierte die Landkarte und gab durch, die Straßen um das Gebiet abzuriegeln. Jedes Fahrzeug musste kontrolliert werden. „Seht her, dort ist die Tat passiert, es gibt nicht viele Möglichkeiten ungesehen zu entkommen. Wir sperren die Straßen an diesen Punkten.“ Planner und Rainer folgten dem Finger Kramers, der die Straßensperren auf der Karte zeigte. Planner forderte umgehend ein Team der Hundestaffel an und die Drei machten sich auf den Weg zum neuen Tatort.

	 

	 

	Er hetzte durch den Bach in Richtung Scherlreith, wo er sein Auto abgestellt hatte. Er fühlte sich wohl, sein Körper war ruhiger geworden und er verschwendete keinen Gedanken daran, ob es richtig oder falsch war, was er getan hatte. Jetzt kam es nur darauf an, dass er unbeschadet wieder nach Hause kam. Aber er wusste, das war für ihn kein Problem. Allerdings musste er sich mehrmals verstecken, als Rettung und Polizei an ihm vorbeifuhren. Dennoch war er ruhig geblieben, er hatte sich mit diesen beiden neuen Morden eine Dosis verabreicht, wie sie jeder Drogenabhängige benötigt.

	 

	 

	Kramer und die Kollegen kamen nach etwa 30 Minuten am Tatort an. Zeitgleich traf auch das angeforderte Team mit den Hunden ein. Die Wandergruppe saß etwas abseits und wurde von der Rettung betreut. „Rainer, Du befragst die Zeugen. Ich werde mit den Suchhunden gehen“, sagte Planner, nachdem er die Lage kurz sondiert hatte. „Und ich werde mit einigen Kollegen die Gegend absuchen“, entschloss sich Kramer.

	Planner besprach sich kurz mit den Hundeführern. Die Hunde hatten bereits Witterung aufgenommen, denn an der Position, wo der Schütze gelegen war, sah man deutlich, dass das Gras niedergedrückt worden war. Schnell laufend folgten sie den Hunden, die allerdings schon nach kurzem die Spur verloren hatten, da der Täter in einen am Waldweg entlang laufenden Bach gestiegen war. Planner überlegte kurz. „Könnt Ihr auf beiden Seiten dem Bachverlauf folgen? Irgendwann muss er ja aus dem Wasser gekommen sein.“ Die Hundeführer folgten der Aufforderung, gingen mit den Hunden am Bach entlang, während Planner mit zwei Kollegen auf dem Weg blieb. Das Planners Gedanke ein guter war, erwies sich bereits nach einiger Zeit. Einer der Hunde hatte wieder eine Witterung. Weiter ging es mit schnellem Tempo dem Hund nach. Planner verfluchte ein wenig seine Kondition, aber er zeigte keinerlei Blöße. An der Abzweigung des Waldweges, die sich  Scherlreith nannte, mussten sie erneut aufgeben. Die Hunde hatten die Spur verloren. Das konnte aber nur bedeuten, dass der Täter hier sein Auto geparkt haben musste. Er befragte die beiden Kollegen, die ihn begleiteten, wohin dieser Waldweg am Ende führt. „Nach Neubach selbst“, wurde er aufgeklärt. Einer der Kollegen entfaltete eine Landkarte. Planner sah sich diese genau an. Er zog sein Handy aus der Tasche und veranlasste auch die Sperrung der Autobahnauffahrten bei Niederfirnitz, sowie sicherheitshalber eine weitere Straßensperre auf der Bundesstraße 166 hinter Annaberg. Auf der Karte konnte er erkennen, dass alle anderen Wege, soweit sie Waldwegen waren, ins Nichts führten. Um aber dieses Gebiet ebenfalls zu überwachen, forderte er einen Hubschrauber an.

	 

	 

	Maier hatte alle Hände voll zu tun. Hundestaffel, Hubschrauber und Straßensperren. Sein Kollege in Salzburg, mit dem er in diesen Minuten über Handy in Kontakt stand, unterstützte ihn bei den Straßensperren, da diese auf Salzburger Seite lagen. Es dauerte 20 Minuten, für Maier eine gefühlte Ewigkeit, bis sein Kollege zurückrief und bestätigte, dass alles wunschgemäß verlaufe. Um das gesamte Aufgebot zu verstärken, hatte dieser auch junge Kollegen aus der Polizeischule in Großgmain abkommandieren lassen. Das Netz war ausgelegt. Für den Mörder sollte kein Entkommen geben. Müller hatte auch schon angerufen. Erst nach gutem Zureden konnte Maier ihn überreden, seinen Urlaub mit Helga nicht abzubrechen und begründete das mit der Rückkehr von Begner am nächsten Tag. Widerwillig stimmte Müller zu und wünschte den Kollegen viel Erfolg bei der Fahndung.

	 

	 

	Rainer war bei seinen Befragungen nicht weit gekommen. Nur der Vorsitzende des Wandervereins hatte einigermaßen die Nerven im Griff. Aber niemand konnte sagen, woher der erste Schuss gekommen war, zu dem waren alle vom Anblick der Toten, die sie schon über Jahren kannten geschockt gewesen. Auch Kramer kehrte zurück, ohne einen Erfolg verzeichnen zu können. Planners rief bei Rainer an und erzählte ihm über die Spur, die sie nun hatten. Daraufhin machte sich Kramer auf den Weg zu Planner, während Rainer mit den Kollegen vor Ort blieb, um auf die Spurensicherung zu warten.

	 

	 

	Er hatte es geschafft. Dass so schnell Straßensperren errichtet wurden, hatte er nicht gedacht, aber die meisten Polizisten kannten ihn und er war unverdächtig. Er fuhr nach Altenmarkt, um sein Auto in einer Waschanlage zu reinigen. Sollten Spuren vom Waldweg bis dahin am Auto gehaftet haben, waren diese nun sicher weggewaschen. Zu Hause angekommen begab er sich mit der Waffe in sein Haus. Beim Reinigen stellte er fest, dass seine Hände ruhig waren. Und wieder war er sich sicher, auf ihn als Täter, würden sie nie kommen und wenn, er hatte vorgesorgt. Wochenlang hatte er geschuftet, um sich einen Unterstand zu bauen. Da er die vorhandenen Ressourcen  genutzt hatte, würde man diesen auch aus der Luft nicht erkennen. Vorräte für drei Wochen hatte er unauffällig hingebracht, geeignete Kleidung vorbereitet und sich einen neuen Pass machen lassen. Aber seinen Geniestreich, auf einem größeren Posten in Salzburg ein Funkgerät mitgehen zu lassen, das war sein größter Triumph. Nein, es war absolut sicher, erwischen würden sie ihn nie.

	 

	 

	Veronika und Gerhard saßen beim Abendessen. Sie waren den ganzen Tag gewandert. Veronika war glücklich darüber, dass Gerhard abschalten konnte. Die Nachrichten liefen im Fernsehen. Plötzlich wurde Gerhards Blick starr. Es wurde über einen Doppelmord berichtet. Beim Mörder sollte es sich nach Aussagen der ermittelnden Polizisten um den gleichen handeln, der schon in den Tagen davor zwei Jagdaufseher getötet hatte. Veronika, die mit dem Rücken zum Fernseher saß, drehte sich um und erkannte in den Filmaufnahmen Gerhards Kollegen. Sie legte ihr Besteck zur Seite und sah Gerhard an. „Ich denke, ich werde packen und wir fahren noch heute nach Graz zurück.“ „Mach das mein Schatz, ich werde Maier anrufen und ihn bitten im Büro auf mich zu warten.“ Veronika stand auf und ging zur Chefin des Hauses, um diese zu bitten, die Rechnung zu machen. „Chef, Begner hier. Sind Sie noch im Büro?“ Maier hatte damit gerechnet, dass Begner sich melden würde. „Ja Begner, ich bin im Büro. Sie können sich vorstellen, dass diese neuen Morde einen Riesen Wirbel verursacht haben.“ „Veronika packt unsere Sachen zusammen. Bitte bleiben Sie im Büro, wir werden in eineinhalb Stunden da sein.“ „Begner“, wollte Maier ansetzen, aber Gerhard ließ ihm keine Chance. „Nein, wir kommen. Bitte organisieren Sie einen Wagen für mich. Ich werde noch heute Nacht zu den Kollegen fahren.“ Maier konnte nicht widersprechen, denn im Grunde war er froh, dass Begner zurückkam. „Mach ich Begner und vielen Dank.“ „Nichts zu danken Chef. Ist Kathi noch bei Ihnen?“ „Ja, die schläft bereits, es war auch für sie ein langer Tag.“ „Veronika soll Kathi dann mit zu uns nehmen, wenn Sie nichts dagegen haben?“ „Nein Begner, das ist eine gute Idee.“ „Dann bis später“, verabschiedete sich Gerhard. Maier war wirklich froh, dass Begner zurückkam. Auch das Kathi wieder in, wie er sich dachte, geordnete Verhältnisse zurückkonnte. Er organisierte den Wagen und rief dann Planner an. Planner bat ihn, Begner mit einem SUV kommen zu lassen, da die Bergwelt in der sie sich gerade befanden, nichts für ihre Stadtautos waren.

	 

	 

	„Gerhard wird noch heute Nacht kommen. Rainer, bitte die Zimmerwirtin, dass sie das Sofa herrichtet, damit unser Kollege einen Platz zum Schlafen hat.“ Rainer stand auf und veranlasste dies. Als er zurück im Appartement war, setzte er sich zu seinen Kollegen.
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